
Kirchen und Biologie
Notwendigkeit und Möglichkeiten ökumenischer Zusammenarbeit

VO  Z ERD VOo  Z WAH

Europa muß umlernen
Dıie Olkrise hat unübersehbar gemacht, Was Unterrichtete schon wußten:

Dıiıe Zeıt, ın der Europa und die anderen Industrienationen die Nutzung der
Lebensgüter der Erde, die allen Menschen gehören, eigensüchtig und AausSs-
beuterisch bestimmten, geht Ende Die Industrienationen haben einen Kon-
SUMı VOTSPIUNg mMiıt Gewalt errichtet un bisher halten versucht. Diesen Vor-

haben S1e durch ıne überlegene Technik erlangt, und diese wieder durch
die in Europa entstandene Naturwissenschaft. Deren Wurzel aber War die
Emanziıpatıon des 1ssens und Forschens VO  - bis dahin geltenden sozıalen un
kultischen Biındungen. Das Ergebnis 1St die Ausbeutung VO  3 Natur und Mensch

Die Kirchen sind davon unmittelbar und zutiefst betroffen. Dıiıe westliche
Kırche War 1m Mittelalter als Hüterın der Bindungen, denen Forschen und
1ssen bis dahin auch in Europa unterlagen, unglaubwürdig und untauglich
geworden. Die Emanzıpatıon der Philosophie, das Aufblühen der objektivie-
renden Naturforschung, die reformatorische Theologie un die folgende Ideolo-
gisierung der wirtschaftlichen Produktivität mussen als vielfältig miteinander
verbundene Aspekte der dann einsetzenden europäischen Entwicklung gelten.
In iıhr mischen siıch posıtıve und negatıve Züge. Das bedeutsamste Ergebnis
War die Begründung der europäıischen Weltherrschaft.

Dıiıe Rolle des Christentums bei der Begleitung, Rechtfertigung oder Sar
Unterstützung des westlichen Hegemoniestrebens hat heute einem welt-
weıten Vertrauensschwund iıhm gegenüber geführt. Das gilt VOTLT allem für die
arabıische Welt, der neuerdings ıne Führungsrolle in der außereuropäischen
Welt zukommt. l1eweıt die Christenheit iın gegenwärtigen un kommenden
Auseinandersetzungen noch als Partner angesehen wiırd, hängt deshalb weIt-
gehend VO  - den Jungen Kirchen außerhalb Europas und Nordamerikas ab
Schon und auch deshalb sınd die Kirchen Europas mehr denn Je aut die Soli-
darität der Jungen Kırchen angewılesen.

Dıesem Aufsatz liegt eın 1m Frühsommer abgeschlossener Bericht zugrunde. Die
angeschnittenen Sachfragen werden ausführlich behandelt 1ın meinem Bu!: „Ziele für
Mensch und Umwelt“, Stuttgart 1974
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Die Reaktionen Europas
Europa auf den SEIT längerer eıit sichtbaren stark eschleu-

nıgten Verlust bisheriger Machtpositionen vielfach IN1IL ausgepragten
Isolatiıonısmus Dıie Landwirtschafts- und die Zollpolitik der Europäischen
Gemeinschaft schaffen fast unüberwindbare Schwierigkeiten für die außereuro-
päıschen Länder, VOTLr allem der SOgENANNTEN Drıitten Welt die der nıcht
aurch Assozuerung oder Meıistbegünstigungsklauseln verbunden, aber auf
Exporte die Länder der ANSCWICSCH siınd Die Neıigung der Europäer
(genauer der Bewohner der Länder der EG), ıhre Volkswirtschaften
Binnenmarkt zusammenzuführen und nach außen teilweise abzusperren, 1St
verständlich aber ein stärker emerkbares Hındernis für globalen
Interessenausgleich und für Entwicklungen, die Interesse aller Länder lıegen

Sınd HSGT €e Kırchen VOr vergleichbaren Reaktionen gefeit? Es Ware C1N-
tach jede Krıitik ORK als Isolationismus deuten denn S1C braucht
keineswegs auf Nachlassen ökumenischen Engagements beru-
hen ber manche Stimmen lassen doch ohl 1ine eserve gegenüber der kon-
SEQUENTLEN Solıdarisierung MI1 JUNSCH Kirchen außerhalb Europas, nıcht NUur

Umfang und Art des Vollzugs VeErSPUren Es Ware ferner verhängnisvoll
wenn die stärkere Hınwendung ZUr Okumene „VOF Ort CISCHCN Gemeın-
den un: Kırchen, nıcht als Folge der weltweiten ökumenischen Verbundenheit
un deren AÄußerungen gesehen würde, sondern als deren Ablösung

Das oll und braucht hier nıcht weıter werden Es kann ohl
als unbestreitbar gelten, dafß ylobale Gesinnung nOotıger 1ST denn und daß
die Kırchen SIEC Aaus theologischen und anderen CISCNCN Gründen aber auch als
Dıenst der Welt pflegen und fördern INUSsSeEN.

Denn WENN sıch ] den Wırren der Gegenwart Posıtives ankündigt,
könnte das 1Ne ylobale Gemeıinschaft SC1IN, die zunächst als Gemeinsamkeit ı
Nöten, Ängsten und möglicherweise Katastrophen erscheint. Europa konnte
bisher die Welt Friıeden hindern. Es steht heute, WI1e Leopoldo Nııilus
betont, nıcht einmal mehr ] unserer Macht, die Welrt Unfrieden hın-
dern Europa mu{l aber dennoch notwendigen, Wenn auch noch nıcht hıin-
reichenden Beıiıtrag Zur Entspannung Jeisten, un War durch Verzicht auf
Vorrechte, auf Konsum und acht. Und das ı1ST nıcht Nnur e1in polıtisches Pro-
blem

Dıie Problem- un Arbeitsfelder, denen die damit verbundenen ıdeolo-
yischen un sachlıchen Fragen deutlichsten mıteinander un mMi1t dem dia-
konischen Auftrag der Kiırchen verbunden sınd lassen sıch durch die Stich-

„Entwicklung un „Umwelrt als Gebiete konkreter Friedensarbeıt
angeben Im Folgenden oll dargestellt werden, welcher Weıse nach der Meı-
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Nnung des Berichterstatters Kırchen hier ihre ökumenischen Erfahrungen und
Bındungen als Beıtrag ZUuUr Bewältigung der Neubesinnung un: der Umstellung
einbringen können.

Glauben ıSE heine Privatsache
Dıie Weltmissionskonferenz 1n Bangkok 1 Januar 1973 hat den beteiligten

Kirchen und einer breiteren Ofrentlichkeit unüberhörbar vorgeführt, dafß Inhalt
un Form der usammenarbeit 7zwischen den Kontinenten (einschließlich der
Form solcher Konferenzen) nıcht mehr VO'  } der europäischen Tradition und
Auffassung bestimmt werden können. Mıssıon 1St nıcht mehr ein Exportartikel
1n 1Ur ıne Richtung. Jle Kontinente sind Missionsteld. Das bedeutet aber
nıcht NUur, daß in Europa Heiden missioNıErTeN sind. Auch un gerade Uuro-
pas Christen mussen umlernen.

ıne der konkreten FEinsıiıchten VO  w Bangkok, ine anthropologische Erfah-
rungs, wurde VO'  - Dr Thomas Wıeser autf die Formel gebracht: Glauben 1St
keine Privatsache. Auch wenn sıch 1mM Glauben als der existentiell bestimmen-
den Erfahrung VO  3 Oftenbarung die Person nach christlichem Verständnıis erst

voll konstitulert, 1St dies dennoch kein Vorgang, der NnUur das Individuum
angınge. Der Mensch 1St auch un gerade hier Miıtmensch und soziales Wesen.
Dıiese Auffassung trıtt dem Individualismus egen, der 1n Europa se1it den
Zeiten der großen griechischen Philosophen vorherrscht. Es gilt, ıh ZUZUNSIEN
der Auffassung revıdieren, die in der Personalität un 1M Subjekt nıcht ıne
vorgegebene Voraussetzung, sondern ıne Funktion miıtmenschlicher Beziehun-
gCcn seht. Dieses menschliche Selbstverständnis lıegt außereuropäischen Kul-

zugrunde un: ohl auch dem Es hat sıch 1n der jüdischen Religion
(Gebetsgemeinschaft!) un auch 1m katholischen Kırchenverständnis 1m Westen
erhalten: die Theologie der reformierten Kirchen betont demgegenüber das
indiıviduelle Moment 1n Glauben und Heilserwartung.

Die Forderung nach Relatıvierung oder 19)  a Aufgabe individualistischer
anthropologischer Konzepte 1St, w 1e siıch leicht zeigen ließe, ganz CNS mit der
heute allgemeın geforderten Abkehr VO cartesianischen Denken 1mM Verhältnis

Natur und Mitmensch verbunden.

Dıiıe Einheit ın Leiden, Denken un Tun

Die Studien Zu Problem der Einheıt der Kirchen lassen erkennen, daß diese
Einheit nıcht als ontologische Kategorie gyesehen un nıcht ın eıiner Welt des
Chaos beständig verwirklicht werden kann. Dıiese Einheit bleibt eschatologische
Erwartung autf die Teilnahme der Fülle und Ganzheit (sottes. In der Welt
können WIr Einheıt ımmer Nur begrenzt ertfahren und verwirklichen, begrenzt
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1n eıit und Raum, Teilnahme und Tiefe, als historische Bedingung VO  $ Beten,
Denken und Tun Dıie Menschheit 1St ZUuUr eıt ylobal stärker VOoNn allen Men-
schen unmittelbar oder mittelbar spürbaren Sorgen, Nöten und selbstgeschaf-
fenen Drohungen betroften als Je VD Angesichts dieser Gemeinsamkeit
kommen die Ansätze wirksamem gemeiınsamen Handeln noch ımmer 1e]

spat, selten, kraftlos: noch haben die herrschenden Mächte aller Art
nıchts VON ıhrem Einfluß abgegeben.

Vielleicht kann aber ıne Gemeinsamkeıt, die ıcht Nur deklamatorisch 1St,
DUr langsam entstehen, daflß scheinen will, dıe eıit reiche Z verant-
wortlichen Handeln schon nıcht mehr AaUs, und vermutlich wird sich der nötıge
Machtverzicht der Großen auch dem Eindruck bevorstehender Katastro-
phen 1Ur stückweise mit materiellen Drohungen und wirtschaftlichen Zwängen
(wıe jetzt 1n der Olkrise) anbahnen.

In dieser Lage 1St immer wichtiger, daß sıch die Industrienationen nıcht
endgültig in einer Mischung VO  w Trotzreaktion un Ego1smus verhärten. Es
geht darum, verbale Bekenntnisse einer „Weltinnenpolitik“ 1ın die Bereıt-
chaft auch ZUuU eigenen Verzicht um—zZzusetizen. Dıie Kirchen mussen auch noch
die außersten ÄAnstrengungen dafür als ıhre ureigenen Aufgaben ansehen.

Kırchen und Weltorganisationen
ıne konkrete Aufgabe beı der Überwindung einseit1igen un! technokra-

tischen Denkens kommt dem Stab des Okumenischen Rates 1n Genf£, dem Sıtz
vieler internationaler Organisatıonen, Das se1l anhand einer persönlichen

Erfahrung vorgeführt.
Der Zusammenhang ergab sıch 1 Gespräch mMIit einem leitenden Mitarbeiter

der Weltgesundheitsorganısation, für den die Überlegenheit der westlichen
Medızın allen Umständen feststand und der als Ma{fßstab des Fortschrittes
für eın Land ansah, wWw1e weıt 1n ıhm die Volksmedizin schon durch nNnsere
Schulmedizin TSETZE war. Er hatte aber Bedenken die anscheinend unauf-
haltsame Mechanisıerung unserer ärztlichen Versorgung, die Perfektion des
Apparatıven, die Überdosierung VO  3 Antibiotika, den Wegfall des persönlichen
Verhältnisses 7zwischen Arzt und Patıent, die medi:zinısch begründete, 1M
Gespräch aber auch als anthropologische Fragen verstand. Er und seine Organı-
satıon sel'en aber nıcht zuständıg für den „Sanzen Menschen“, sondern LUr für
den Menschen als (individualistisch aufgefalßten) Patienten, betonte CI. Das
Internationale Arbeitsamt, stellten WIr dann fest, kümmere sich den Men-
schen als Arbeıter, das AHSE den Welthandel, die FAO landwirt-
schaftliche Produktion, das Rote Kreuz Menschen als Opfer VO  3 Katastro-
phen und Krıegen WCI, fragte 1U  - auch dieser Funktionär, spräche denn hier
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1n entf für den „Menschen als solchen“ unabhängig VO  3 seiner jeweiligen
Rolle?

Diese Aufgabe kommt iın enf dem Okumenischen Rat der Kirchen Z un:!
nımmt S1e nach Kräften wahr. Der ORK 1St bei vielen der ınternationalen

Organısationen als NGO, als Non-Governmental Organısatıon, anerkannt und
regıistrıert und arbeitet meıst mit Erfolg und posıtıyvem Echo bei iıhnen
mıiıt. Dabe:i geht keineswegs immer oder auch 1Ur vorwiegend spez1-
fisch christliche Interessen. Hıer macht siıch iıne Organısation christlicher Kır-
chen Aaus christlichen otıven ZU Sprecher für die Interessen des anzCnN,
nıcht funktional festgelegten Menschen.

Auft dem Arbeıitsgebiet der Jüngsten UN-Organıisatıion, dem Umweltpro-
(UNEP), haben die Kırchen, Vertiretfen durch den ORK VO  e Antang

1n Stockholm miıtgearbeıitet. In den reisen des Stabes VO  w NE? hat sıch
seitdem die Überzeugung noch gefestigt, da{iß gegenüber den Staaten und ıhren
Interessen die Miıtarbeit der GOs noch weıt wichtiger sel, als zunächst erkannt
wurde. Es ware dringend erforderlich, daß die Kirchen dieser Interessen-
iıdentität durch die Entsendung einer ständigen Kontaktperson nach Naıiırobı,
dem Siıtz VO  $ UNEP, Rechnung trugen.

Dialog miıt Weltanschauungen
Spätestens die Umweltkrise hat sichtbar gemacht, daß die Gegenwartslage

die Folge eıner in Europa ZUur Herrschaft gelangten ausbeuterischen Weltan-
schauung 1STt. Wır mussen die hier entstandenen Wiıssenschaften und Techno-
logien ın LiEeEUEC partnerschaftliche Bındungen einbringen und den normatıven
AÄnspruch des westlichen Objektivierungsdenkens überwinden.

Dazu 1St die Zusammenarbeit mıt anderen Weltanschauungen und Religionen
nötıg, und dafür 1St Kontakt und Gespräch Vorbedingung. Der ORK hat damıt
schon begonnen. Er 1St dabej den Weg VO' interkonfessionellen Gespräch ZUF

Begegnung mit anderen Religionen und Zu Dıialog, nıcht 1Ur der Konfron-
tatıon, auch mıiıt anderen Weltanschauungen Der Haupteindruck
VO: Dialog-Programm des ORK Wal, da{ß 1n ıhm noch kaum einer
Begegnung zwischen verschiedenen Glauben kommt, sondern ZU Vergleich
und zA0E Austausch 7zwiıschen verschiedenen Formen relig1ösen Denkens. Dıie
Religionen erscheinen dabei weıt mehr als soziokulturelle Systeme denn als
glaubensspezifisch inhaltlich bestimmt.

Dieser Eindruck verstärkt sıch be1 der Betrachtung auch der europäischen
Naturwissenschaft als einer Weltanschauung, die oft zumindest subjektiv nıcht
Nnur die Funktion eıiıner Ideologie, sondern auch einer Religion ausuübt. Im Sem1-
Nar in Bossey konnte das yründlich (und mit sehr viel Gewınn VO  ; verschiede-
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nen Konfessionen aus) untersucht werden. Es ergab das einen Ansatz ZUFX

Ideologiekritik, der sıch bei der Analyse zeıtgenössıscher Autoren sehr bewährt
hatl.

Inzwischen jeß sıch auch noch die Unterscheidung VO  3 Physik und Biologie
als weltanschaulich begründet nachweisen: Physık 1St die Naturbetrachtung
des ahistorischen Essentialismus, Biologie die des empirischen Hıstorismus.

Diese Zusammenhänge können hier LLUT als Problem angedeutet, nıcht einma!|l
ckizziert werden.

Dıie Humanum-Studien

In den Humanum-Studien des ORK? hat iıhr Direktor, Protessor David
Jenkins, die Frage nach dem Menschen umtormuliert. An die Stelle der (essen-
tialistischen) Frage „Was 1St der Mensch?“ die Frage: „Bın ıch, bıst
Du jetzt Mensch?“ Menschsein mu{fß in AGEU vollzogen werden, und ZWAar

1m gemeınsamen Handeln. Menschliches Handeln heute garantıiert aber nıcht
das Menschseıin INOTSCHL. Menschsein 1St kein sıcherer Besıtz. Es wiıird von Jen-
kıns beschrieben als das, WOZU Mannn und Tan sıch miteinander verheltfen
können. Hıer meldet sıch ine anthropologische Auffassung, die die Menschen
nıcht mehr essentialistisch, sondern pluralistisch, relational und Von der Gemeiun-
schaft her sieht.

Hıer 1St keine theologische Würdigung dieser Wende beabsichtigt. Es muß
aber erwähnt werden, da{fß diese anthropologische Fragestellung nıcht 1Ur der
Aussage VO'  3 Bangkok entspricht, sondern auch dem Bıld VO Menschsein
als Teilhabe und gegenseılt1ige Annahme, das sıch VO  w} der nach-essentialistischen
Biologie Aus ergıbt.

Christentum UuN Marxısmus
Be1 der konstituierenden Sıtzung der Beratergruppe der Humanum-Studien

wurde entsprechend der uen Frageweise für Mensch und Menschsein auch
die rage nach dem Marxısmus NEeu gestellt. Dıe (essentialistische) Frage „Ist
der Marxısmus eın Humanısmus?“ wurde TSEIZT durch die beiden Fragen
„Ging Marx den Menschen?“ und „KOönnen WIr Marx vorbeigehen?“.

Es zing Marx den Menschen. Er sah im Kapitalismus die vorherrschende
orm der Entfremdung, ohne deren Beseitigung der Mensch nıcht sıch selber
finden könne: Daraus wurde 1m Marxısmus die einengende Festlegung, se1l
die kapitalistische Entfremdung dıe einzıge und würde ıhre Beseitigung
automatisch den Menschen sıch selbst befreijen. Darın mufß ıne ideologische

Vgl „Eın sakularisierter Satan eın Versuch ber Konrad Lorenz“ 1n Lutherische
Monatshefte, 3 / 1974

Vgl „Den anderen elfen, Mensch se?n“ 1 * Lutherische Monatshefte, 8/1974
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Verkürzung der Aussage VO  3 Marx und ıne VO  3 ihm gerade nıcht beabsich-
tıgte Festlegung des Menschen gesehen werden. Man könne die Aufgabe des
Christen gerade darın sehen, den anthropologischen Ansatz Von Marx CN-
über der inhumanen Ideologisierung 1M -1SMUS wieder freizulegen.

Dıie Arbeitsgruppe verstand diese Frageweise und die Unbefangenheit ZUr

Entideologisierung (auch gegenüber eigenen Vorurteilen) als konkrete Anwen-
dung des Leitwortes für die Vollversammlung, das damals in vorläufig VOTI-

geschlagener Fassung „Christus macht uns frej“ autete.

Anschließende Fragen
Von den angeschnittenen Problemen Aaus ergeben sıch Ansätze und Beiträge

für die Erörterung zentraler Fragen, nach dem Verhältnis vVon ogma un
Kontext, VO'  3 Verkündigung und Diakonie, VO  3 1ssıon und Entwicklungs-
hılfe. Von hier AZus erscheint die „Einheıit der Kirchen“ nıcht als Sache der
Wiederherstellung verlorener Gemeinsamkeiten, sondern als Begründung völlig
u  5 in einem in seinen Konturen erst heraufdämmernden gemeinsamen
Erleiden und Tun Für die ökumenische Vieltalt ergibt sıch eine Auffassung,
die W1e der Begrift der Konziliarıtät ebenfalls den Pluralismus nıcht mehr
schlechthin als Abweichung VO  3 eiıner einheitlichen Norm und damit Sünde
sieht (wıe ine essentialistisch bestimmte Auffassung sehen mußßte). Zum
Unterschied VO'  3 der konziliaren Auffassung, die Kirchen 1n estimmten Dıngen
Gemeinschaft zuerkennt, 1n anderen nıcht (und nıcht entscheiden kann, ohb das
Gemeinsame oder das TIrennende Jeweıils wesenhaft oder aber historisch-akzi-
dentiell sel), geht die VO  3 hier Aus möglıche Auffassung des Miteinander nıcht
VO:  3 vermeintlich teststehenden Unterschieden 7zwischen gemeinschaftsfähigen
un nıcht ıntegrierenden Strukturen oder Wesenszügen ZUS, In manchen Fra-
sCHh können diese, 1n anderen jene Kırchen ıne bıs in ıhr innerstes Verständnis
reichende Gemeinsamkeit entdecken, ausbauen, fruchtbar machen, wobeji die
Fragen und die Gruppierungen wechseln: das verbindet alle Kırchen der OGku-
INENE, ohne daß WIr dürfen, dafß sıch die volle, überhaupt nıcht mehr
eingeschränkte Gemeinschaft gleichzeitig zwiıschen ıhnen allen bılden könne.

Das jedenfalls ergibt sıch, WENN INnan einen relationalen, nach-essentiali-
stıschen Begriff VO  —$ Wirklichkeit, den WIr anderer Stelle näher begründen
und entfalten, auf die Wirklichkeit Okumene überträgt.

Kırche UN Gesellschaft
Dıie Programmeinheit „Kirche und Gesellschaft“ des ORK hat mit ihrer

Konterenz x  ber „Die Zukunft des Menschen und der Gesellschaft in der wissen-
schaftlich-technischen lt“ 1970 das Studium VO  3 „Entwicklungen 1n der
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Biologie und ihrer Bedeutung für den Menschen“ begonnen. Das hat
bewirkt, da{fß die Kirchen auf der Umweltkonferenz in Stockholm 1972 mıit
sachlich fundierten Beıträgen auftreten konnten. Ferner hat die Programm -
einheit 1n einer Serie Jangfristig vorbereiteter Onierenzen 1n Afrıka, Lateıin-
amerika und Asıen dort einheimische Wissenschaftler auf ıhre Rolle ın ıhren
Gesellschaften hingewiesen un AT Eigenständigkeıit gegenüber „westlichen“
Tradıitionen ermutigt. S50 ergab sıch bei der Konferenz VO  w} Kuala Lumpur
1m Aprıl 1973 die klare Einsicht und Absıcht asıatıiıscher Wiıssenschaftler, „Irr-
tumer der entwickelten Länder ermeıiden und ıne umweltfreundliche
Technologie entwickeln“. Das sollte in Europa und anderen Industrie-
regionen weIlt mehr ekannt werden. Hıer lıegt eın noch weitgehend brach-
liegendes Arbeitsfeld für die Kiırchen VOT.

Die bisherige Arbeıt der Programmeinheit 1St höher einzuschätzen,
als für S1e 1n enf lediglich 7Z7WEe1 Mitarbeiter tatıg siınd. Hıer ware ıne Ver-
stärkung nötig, VOT allem fachlich das heißt 1n diesem Fall auch Aatur-

wissenschaftlıch) ausgewl1esene Kräfte. 1eweıt sıch andere als personelle oder
quantıtatıve Beschränkungen auswirken, 1St. ıcht leicht 1N., Es x1bt solche
Bedenken, namentlich angesichts des 1M Jun1ı 1973 beschlossenen Vorhabens,

Sachgebiet Genetik die sozialen und ethischen Implikationen biologischer
Forschungen und Probleme untersuchen. Ist dies Gebiet wirklich geeignet,

doch die Problematik fast ausschließlich die Gesellschaften der reichen
Industrienationen interessiert? In der Mehrzahl dürfte diese Frage angesichts
der drückenden Sorgen Ernährung und Umwelt, Kindersterblichkeit und
andere Fragen des nackten Überlebens kaum Aufmerksamkeit finden ften-
siıchtlıch spiegelt sıch ın dieser Themenwahl die Bindung der Programmeinheit

die Interessenlage der Kırchen der Industrieländer (oder der systematischen
Theologie) stärker wider, als gerechtfertigt 1St. So wünschenswert auch die
Behandlung genetischer Fragen und ihrer ethischen Konsequenzen iSt: Vor-
dringlich ware CS die knappen materiellen und personellen Ressourcen des
ORK auf Fragen VO  3 unmittelbarem und unzweıfelhaftem globalem un all-
gemeinem Interesse Onzentrieren. Das aber sind heute diejenigen VON

Entwicklung und Umwelt3.

Entwicklung un Umwelt

Dıie uns inzwischen geläufige Beziehung zwischen den Problemfeldern von

Entwicklung und Umwelt spiegelt sıch 1m Arbeitsprogramm des ORK noch

Vgl auch die Frage nach dem Ethos des Dialogs ber Ethik und Genetik un Ühn-
ıche systematische Themen 1m Autsatz des Vertfassers 1N * Lutherische Mona.tshefte, 1/
1974
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nıcht wiıder, wen1gstens nıcht iın orm einer ständigen Beschäftigung mi1it dieser
Beziehung. ber den Miıtarbeitern der einschlägigen ORK-Ab:teilungen und
Kommıissıonen, VOr allem der Kommissıon für die Teilnahme der Kırchen
der Entwicklung, 1st natürlıch geläufig, wıe wirtschaftliche Entwicklung, anthro-
pologische und humanökologische Fragen miıteinander verflochten sınd.

Die Kommıissıon versteht sıch als eın „Forum für den Dıalog über den Ent-
wicklungsprozeß“. Als praktischen Arm möchte sS1e ıne Investmentgesellschaft
gründen. Dıiese sollte bei der Kreditgewährung auch NCUC, nıcht herkömmliche
und 1Ur ökonomisch testgelegte Kriterien suchen und anwenden. Auf eıinen
anderen, bej einer Konterenz in Bossey entstandenen Strategievorschlag wiıird
im nächsten Abschnitt hinzuweisen se1n.

In diesem Zusammenhang muß erwähnt werden, daß von Bossey dieser
Kommissıon und anderen diakonisch tätıgen Abteilungen des ORK bei weıtem
keine CNSC Verbindung besteht W1e Aaus verständlichen Gründen besonders

„Glauben und Kırchenverfassung“. Die Kommunikation schon miıt „Kırche
un Gesellschaft“ klappte fast Sar nıcht. In den Hearıngs ZUuUr Zukunft des
Instıtuts wurde diesem VO Leıter des Genter Stabes der Kommissıon für Ent-
Wicklungsfragen die Eıgnung für die Arbeit auf diesem Gebiet rundwegbestritten; als Gründe wurden der fehlende ezug ZUT Praxıs und das Fehlen
der Kapazıtät ZUur Nacharbeit un Auswertung VO  w} OnIierenzen SCNANNT,Dıiıese Stellungnahme 1St berechtigt, der ıhr zugrunde liegende Sachverhalt aber
nıcht unabänderlich.

Das OÖkumenische Institut Bosse'y
Möglichkeiten und augenblickliche renzen der Arbeit des Instituts können

konkret geschildert werden Aaus der unmıiıttelbaren Erfahrung einer Konsul-
tatıon dem IThema „Der Preıs des Fortschritts“. Die Konsultation VeEeI-
einte ıne ausreichende Zahl qualifizierter Fachleute Aaus aller Welt eiınem
fruchtbaren Austausch VO'  w} Erfahrungen und Auffassungen. Das schlug sıch
1n Lernprozessen und Empftehlungen nıeder. Zu diesen gehörten f kon-
krete Empftehlungen WI1Ie die, ob alle Gebäude der Kırchen, die zAx Umwelt-
problem Stellung bezögen, auch Kläranlagen angeschlossen sejen. Mıt
umfangreicher Begründung wurde jede eın quantıtative Stellungnahme ZzU
Bevölkerungswachstum abgelehnt und VOrLr der Ausbeutung der Umweltfragefür die Stabilisierung ungerechter Verteilungen VO  e Produktion und Konsum
SCWarnt. ıne Entschließung fragte, ob ıcht die Posıition der Sprecher der
Kırchen iın Stockholm besser SCWESCH ware, wWenn sıe wenıgstens auf die Tätıg-keit eines kirchlichen Teams hätten verweısen können, das praktischUmweltproblemen arbeite, un forderte, da die Kırchen auf diesem Gebiet
ebenso (wenn auch nıcht notwendig 1m gleichen Umftang) aktıv würden, wIıe
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sı1e das 1in Medizıin, Erziehung, Sozialarbeit und Entwicklung längst sejen. ine
weıtere Empfehlung schlug VOT, mit kıirchlicher Inıtiatıve in einem geeigneten
Land ıne regionale Entwicklungsplanung entwickeln und verwirklichen,
die VO  n der wirtschaftlichen Förderung und den Bevölkerungsfragen bıs ZUrr

soz1ı1alen und humanökologischen Problematik wirklich alle zusammenhängen-
den Fragen berücksichtige. Von den nwesenden Fachleuten wurde das über-
einstimmend als ein Ziel bezeichnet, das VO  3 keiner anderen Organısatıon
angestrebt würde oder auch 1Ur angestrebt werden könne, das aber ohl der
einzıge Weg ZUur empirischen Ermittlung einer integralen und dem ganzcCh Men-
schen dienenden Entwicklungsstrategie ware.  AAA

In diesem Bericht sollen diese Ergebnisse der Arbeit 1n Bossey nıcht inhalt-
liıch erortert  A werden. Manches VO'  - dem, Was dort 1mM Frühsommer 1973 erarbeıi-
tet wurde, 1St se1it dem Herbst des Jahres überholt, aber vieles hätte, recht-
zeıt1g verbreıitet, bei der oftenbar werdenden Energiekrise noch weıt mehr
Bedeutung gehabt als vorher.

Tätigkeit ın der EKD
Im Anschluß die Stellungnahme ZUr Tätigkeit 1M ORK soll wen1gstens

gestreift werden, wieweıt Einrichtungen 1M Bereich der EKD ökumenisch 1m
hıer behandelten Sınn tätıg sind oder werden könnten.

Die Forschungsstelle der Evangelischen Studiengemeinschaft (F.E.St.) 1n
Heidelberg hat einen naturwissenschaftlich qualifizierten Theologen als efe-
renten, nach Kenntnis des Berichterstatters der einzıge Vollbiologe 1mM kirch-
lıchen Dienst solcher Art F.E.St iSt für akademische Studien und theoretische
Arbeit bestimmt, dıent als Beratungsinstrument und neuerdings auch der
Oftentlichkeitsarbeit. Die praktische Z usammenarbeit mit Naturwissenschaftlern
eLtwa 1n der Entwicklung oder beim Umweltproblem liegt nıcht 1n der Ziel-
SETZUNG iıhrer Arbeıiıt. Für beide Aufgabenbereiche x1bt 1n der EKD Gremien
und Beauftragte außerhalb der F.E.St

ıne CNSCIC Verbindung VO:  } diakonischer Arbeit mit theologischer Reflexion
könnte auch VO  ; der praktischen Seıite her aufgebaut werden. Aussichten dafür
bestanden, als eın zentraler Planungsstab für Entwicklungshilfe 1mM Gespräch
WAafr, der 1n Stuttgart entstehen sollte. Dieses Vorhaben 1St aber aufgegeben.

Ökumenische Programme
Der Verfasser hat seıit Jahren die Humanö6kologie als Feld konkreter rie-

densarbeit, nämliıch der Zusammenarbeit über bestehende Grenzen aller Art,;
betrachtet, betrieben und 1n Vorträgen und Veröffentlichungen propagıert.
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Grundlagen dafür sınd eigene Erfahrungen 1n Berlıin, 1mM Nahen ÖOsten und in
Fernost*. Unter Auswertung der Erfahrungen 1mM Okumenischen Rat der Kır-
chen und der usammenarbeit U, A, mMi1t NE?P (der Umweltbehörde der UN),
der FAO und dem Europarat sejlen folgende Arbeitstelder geENANNT.,

Wır rauchen in Europa dringend iıne grenzüberschreitende Zusammenarbeit
auf dem Umweltgebiet; Beispiele sınd die Aufforstung des Mittelmeergebiets,
die Bewahrung bestimmter Vegetationsformen in den Alpen, die Säuberung
iınternatıionaler Gewässer. Staatliche Inıtiatıven reichen hier nıcht Aus. FEın
weıteres Arbeıitsgebiet 1St der ahe Osten. Hıer 1St die grundsätzliche Verflech-
Ltung VO  w} ökologischen, ökonomischen, sozialen und polıtischen Problemen
besonders deutlich., iıne konkrete Aufgabe esteht darın, gegenüber dem Wıs-
SCHSVOFSDrFrUNg und der Technologie Israels die Kapazıtät der Nachbarstaaten
auszubauen und 1n die Bildungspläne für die Araber 1m Staat Israel, wWw1e s1e
VON mehreren Kırchen untertutzt werden, auch die Humanökologie eiInzu-
beziehen. Als (schon VO:  3 uns erprobtes) Mittel dafür können u. A, Exkursionen
un: Freilandarbeiten und andere partnerschaftliche Projekte europäischer Uni-
versıtäten 1n das Gebiet und die Errichtung gemeinsam betriebener FEinrich-
tungen gelten. Erfahrungen mıit solchen Arbeiten als Sachzwang Kontakten
un! Verständigung in diesem Gebiete liegen VOoTr, können aber (wıe auch einıge
andere politische und kırchenpolitische Implikationen) schlecht 1m vollen Um:-
fang öffentlich verhandelt werden.

Eın weıteres, inzwischen VO  e} nordamerikanischen Uniıversitäten aufgegriffe-
116S Problem 1St die Wiederaufforstung 1n Vıetnam. Zu der Zeıit, als westliche
Technologie Urwälder entlauben konnte, esaßen WIr noch keine Theorie
oder SAr Technik für die Aufforstung Ja nıcht einmal 1mM notwendigen
Umtang Institute, die das wenı1gstens versuchten. Das äuft inzwischen und
wird angesichts der bestehenden Verflechtungen nıcht ohne Rückwirkung autf
die Bewußtseinsbildung der Wissenschaftler leiben. Aus seiner Zusammenarbeit
mıt der FAO in Südostasıen kann der Berichterstatter jetzt hinzufügen, daß
das FAO-Programm für die Fischerei des Südchinesischen Meeres nıcht Oral-

kommt, weıl Fachleute fehlen. Hıer könnten schon Studenten Aaus Europa sehr
vıel Cun, auch wenn sıe noch keine ausgesprochenen Spezialkenntnisse besitzen.
Es mussen 1LUFr NEUE Wege beschritten werden, s$1e mobilisieren, entsenden
und betreuen. Aus Unterredungen mıiıt Angehörigen anderer Organıiısationen
weı(ß der Verfasser, daß auch für Ostatrıka 1n den nächsten Jahren einige
Jüngere Biologen gebraucht werden, die ebenfalls weder 1n den Freiwilligen-
diensten noch auf dem Arbeitsmarkt ohne weıteres finden sind.

n“  n“ Vgl A, den Beitrag Band „Humanökologie und Umweltschutz“, Studien ZUur

Friedensforschung S, I7 mit Angabe rüherer Arbeiten SOWIEe Lutherische Monats-
hefte, und 5/1974
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Hıer könnten und hier sollten die Kırchen Pionierarbeıit leisten, auch schon
mi1t einzelnen, zeitlich begrenzten Vorhaben. Wır werden damıiıt in Zusammen-
arbeıt MItTt der Evangelıschen Akademıie Arnoldshaın beginnen und wollen
dazu als erstes ein1ge Biologen Mit Auslandserfahrung VO'  5 deutschen Universi-
taten Mi1Lt Mıtarbeitern VO:  e Organısatıionen der Entwicklungshilfe InNnmMenNn-

bringen und dazu die Vertreter VO:  e} Studentengemeinden und anderen
Gruppen

Es kann hier nıcht 1mM einzelnen wiederholt werden, welche Gründe für
kirchliche Inıtıatıyen auf dem abgesteckten Gebiet sprechen und welche weıte-
LCH anthropologischen, soziologischen und auch theologischen Fragen hier auf-
geworfen werden. Programme W1e die 1er skizzıerten siınd erforderlich, VO:  3

existierenden Organısationen aber nıcht oder nıcht 1n ausreichendem Umfang
Schon deshalb sollten Kırchen hier aktıv se1in. Die Kirchen haben

sıch ıhr Mitspracherecht auf den Gebieten der Sozialarbeıt, der Erziehung, der
Medizin und anderen schon immer und ımmer wieder durch aktıves Engage-
mMent glaubwürdig gesichert. Sıe mussen das auch auf dem Gebiet Umwelt
Lun und noch weIit mehr als bisher schon 1n der Entwicklung. Sıe bedürten dazu
der tätıgen Partnerschaft MIt der Biologie. Nur werden s1e den Kontext
gewınnen, den s1e ZUr Neubesinnung über Domin1ium Lerrae und mago De1
rauchen.

Zum Gespräch über Amt und Ordination
VO  7 ARE HERBERT

Nachdem ıne Reihe gewichtiger Gesprächsdokumente Zur rage VvVvon Amt
und Ordination vorliegen‘, soll hier der Versuch einer Zwischenbilanz AUuUS

evangelıscher Sıcht Aie  me: werden. Daß dies nıcht mi1it dem Anspruch
geschieht, die 398 Fülle der einzelnen Diskussionsbeiträge VO  e Ausnahmen
abgesehen berücksichtigen, bedart keiner näheren Begründung. Der ber-
blick diente zunächst der Zusammenfassung intensiver Gespräche ZuUur Sache 1n
einer regionalen Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen. Wıe iıch hoffe, sind 1m
folgenden alle wesentlichen Themen der Debatte dort W1e 1m Großen
gerührt.) Zu den verschiedenen Problemkreisen 1St aufzuzeigen versucht, worın
oftenbar Konsens besteht, worın konvergierende Aussagen, die siıch einander
nähern, möglıcherweise erganzen, aber jedenfalls nıcht völlig ausschließen, fest-
zustellen sind, und worın schließlich keine Übereinstimmung finden 1St, SOI1l-
dern nach W1e VOT ungelöste Fragen und Divergenzen vorliegen.
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